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Coco Zamis ist das jüngste von insgesamt sieben Kindern
der Eltern Michael und Thekla Zamis, die in einer Villa im
mondänen Wiener Stadtteil Hietzing leben. Schon früh
spürt Coco, dass dem Einfluss und der hohen
gesellschaftlichen Stellung ihrer Familie ein dunkles
Geheimnis zugrunde liegt. Die Zamis sind Teil der
sogenannten Schwarzen Familie, eines Zusammenschlusses
von Vampiren, Werwölfen, Ghoulen und anderen
unheimlichen Geschöpfen, die zumeist in Tarngestalt unter
den Menschen leben und nur im Schutz der Dunkelheit und
ausschließlich, wenn sie unter sich sind, ihren finsteren
Gelüsten frönen.

Der Hexer Michael Zamis wanderte einst aus Russland
nach Wien ein. Die Ehe mit Thekla Zamis, einer Tochter des
Teufels, ist standesgemäß, auch wenn es um Theklas
magische Fähigkeiten eher schlecht bestellt ist. Umso
talentierter gerieten die Kinder, allen voran der älteste
Bruder Georg und – Coco, die außerhalb der Sippe
allerdings eher als unscheinbares Nesthäkchen
wahrgenommen wird. Zudem kann sie dem Treiben und
den »Werten«, für die ihre Sippe steht, wenig abgewinnen
und fühlt sich stattdessen zu den Menschen hingezogen.

Während ihrer Hexenausbildung auf dem Schloss ihres
Patenonkels lernt Coco ihre erste große Liebe Rupert
Schwinger kennen. Als ihr schließlich zu einem
vollwertigen Mitglied der Schwarzen Familie nur noch die
Hexenweihe fehlt, meldet sich zum Sabbat auch Asmodi,



das Oberhaupt der Schwarzen Familie, an und erhebt
Anspruch auf die erste Nacht mit Coco. Als sie sich
weigert, wird Rupert Schwinger in den »Hüter des Hauses«
verwandelt, ein untotes Geschöpf mit einem von Würmern
zerfressenen Gesicht, das fortan ohne Erinnerung an sein
früheres Leben über Coco wachen soll.

Cocos Verfehlung hat für die Zamis Konsequenzen. Ihre
Stellung in Wien wird zunehmend angefochten. Nur Coco
ist es zu verdanken, dass die Zamis über ihre
Herausforderer aus der Sippe der Winkler-Forcas
triumphieren. Auch Asmodi hat die Schmach, die Coco ihm
zugefügt hat, nicht vergessen. Jedoch verzichtet er
scheinbar großzügig auf weitere Maßnahmen, als ein
unbekannter Dämon in London neben anderen Dämonen
ausgerechnet Cocos Schwester Lydia entführt, um ihre
Sippen in den Kampf gegen Asmodi zu zwingen. Tatsächlich
gelingt es Coco, den Dämon zu enttarnen und zu
vernichten – durch die Beschwörung des uralten Magiers
Merlin, der sich auf Cocos Seite stellt.

Michael Zamis ist dennoch nicht davon überzeugt, dass
seine Tochter »geläutert« ist. Er schickt Coco auf eine
Reise nach Mittelamerika, wo sie bei einigen entfernt
bekannten Dämonen in die Lehre gehen soll. Nach
Makemake auf Trinidad entpuppen sich allerdings auch die
Najeras in Guatemala als minderbegabte Dämonen, die von
einem unbekannten Gegner attackiert werden ...



DER MAYA-GOTT
von Neal Davenport

Vergeblich kämpfte Isabel Najera gegen das unheimliche
Verlangen an, das ihr Inneres erfüllte. Ihre Gier wuchs von
Minute zu Minute.

Das Fenster stand weit offen. Deutlich waren die armdicken
Eisenstäbe zu sehen, die es für sie unmöglich machten, ins
Freie zu gelangen. Mit beiden Händen krallte sie sich an
ihnen fest und starrte in den wolkenlosen Himmel. Der Mond
war voll und hing wie eine gelbrote Käseglocke über ihr. Von
ihm gingen die geheimnisvollen Kräfte aus, die ihren Körper
zum Beben brachten und ihn veränderten.

Ihre Hände zitterten stärker, als sich die Metamorphose
weiter ausbreitete. Ihre Finger waren nun halb durchsichtig
geworden. Ihr hagerer Körper schien von innen her zu
leuchten. Das bleiche Gesicht mit den rot glühenden Augen
war unmenschlich verzerrt, und ihr weißes Haar schien ein
eigenes Leben zu führen. Die Haare wirbelten
durcheinander, als wären es Tausende kleiner Schlangen.



Wütend rüttelte sie an den Stäben und entwickelte dabei
schier übermenschliche Kräfte, die aber trotzdem nicht
ausreichten, um das Metall zu verbiegen.



1. Kapitel

Fauchend trat sie einen Schritt zurück. Das Zimmer war
völlig leer. Die hohe Eisentür war abgesperrt. Sie war eine
Gefangene  – gefangen im Haus ihres Vaters!

Sie verfluchte ihn, weil er angeordnet hatte, sie bei
Vollmond in diesem Zimmer einzuschließen. Isabel war die
einzige Vampirin in ihrer Sippe. Eine der Frauen ihres
Vaters war eine Blutsaugerin gewesen, und aus dieser
Verbindung war sie entsprungen: ein unheimliches
Geschöpf, das bedauerlicherweise nicht die Fähigkeiten
ihrer Mutter geerbt hatte. Sie konnte sich nicht in eine
Fledermaus verwandeln, doch die Gier nach Blut
beherrschte in Vollmondnächten ihren Körper und schaltete
jeden vernünftigen Gedanken aus.

Bis vor drei Monaten hatte sie ihrer Gier noch
hemmungslos frönen dürfen. Voller Lust erinnerte sie sich
daran, wie sie durch die nächtlichen Straßen geschlichen
war und auf Opfer gelauert hatte. Dann aber war sie zu
weit gegangen. Sie hatte mehrere Menschen getötet. Fünf
in einer einzigen Nacht.

Sie drehte den Kopf zur Seite und fletschte die
blutleeren Lippen. Deutlich waren die scharfen
Vampirzähne zu sehen. Als sie ein Geräusch an der Tür
hörte, wirbelte sie herum und lief auf sie zu. Die kleine
Fensteröffnung in der Tür wurde zurückgezogen.

»Wie geht es dir, Isabel?«, fragte ihr Bruder Ramon.
Isabel stieß ein wildes Fauchen aus und schlug mit den

Fäusten an die Tür.
»Geh sofort zurück zum Fenster!«, sagte Ramon scharf.

»Ich habe ein Opfer für dich.«
Knurrend zog sich die Vampirin zurück. Geduckt blieb

sie vor der Scheibe stehen. Ihre Augen glühten stärker. Sie
hörte das Zurückziehen des Riegels, dann das Drehen des



Schlüssels im Schloss. Geräuschlos wurde die Tür geöffnet.
Gierig fletschte Isabel das Raubtiergebiss, und ein heiseres
Seufzen kam über ihre schmalen Lippen. Ramon stieß
einen alten Indianer ins Zimmer, der so schwach war, dass
er zu Boden stürzte. Einen Augenblick lang war Isabel wie
gelähmt. Dieser Alte, dieses menschliche Wrack, sollte ihr
Opfer sein? Nein, das durfte nicht wahr sein!

»Viel Spaß, Schwesterchen«, sagte Ramon und wollte
sich zurückziehen, doch bevor er einen Schritt gemacht
hatte, war Isabel bei ihm. Sie war über den Alten
gesprungen und warf sich mit aller Kraft gegen die Tür.
Der Anprall war so gewaltig, dass Ramon ein paar Schritte
zurücktaumelte. Die Vampirin raste vor Wut. Zornig ballte
sie die rechte Hand zur Faust und versetzte ihrem Bruder
einen Hieb gegen das Kinn, dass er bewusstlos
zusammenbrach. Dann überlegte sie kurz, ehe sie
geräuschlos den Gang entlang schlich, der zu einer Treppe
führte, an deren Ende die Eingangshalle lag. Im Haus war
es ruhig. Sie wusste, dass sich außer Ramon im Augenblick
nur noch ihr Bruder Ubaldo in der Villa befand.
Wahrscheinlich war er in seinem Zimmer. Niemand hielt sie
auf. Sie betrat den Garten und blickte sich forschend um.
Geschmeidig wie eine Raubkatze schlich sie auf das
Gartentor zu und hielt sich dabei instinktiv im Schatten der
Jacarandabäume. Wie erwartet war das Gartentor
abgesperrt. Ohne zu zögern, kletterte die Vampirin die
Stäbe hoch, schwang sich auf das Mauerdach und blieb ein
paar Sekunden dort hocken. Das Haus lag in einer ruhigen
Villengegend. Es musste schon weit nach Mitternacht sein.
Weit und breit war kein Mensch zu sehen. Isabel sprang auf
die Straße. Nach ein paar Schritten begann sie zu laufen.
Das unmenschliche Verlangen nach Blut peinigte sie. Ihr
Körper schien zu brennen. Die Gier schlug in nicht
endenden Wogen über ihr zusammen. Zu einem klaren
Gedanken war sie nicht mehr fähig. Uralte vampirische



Instinkte hatten die Herrschaft über ihren Geist und Körper
ergriffen.

Sie verschwand in einer kleinen Nebengasse. Links und
rechts lagen die Villen der reichen Leute von Guatemala-
City. Hinter einigen Fenstern brannte noch Licht. Als sie
Stimmen hörte, blieb sie stehen. Ihre Nasenflügel bebten,
und ein pochendes Prickeln durchlief ihr Nervensystem. Sie
knurrte leise. Ein junges Paar verabschiedete sich eben von
einem älteren Mann, der dann zurück in das Haus ging.
Das Paar ging auf einen cremefarbenen Cadillac zu. Die
Frau sagte etwas, und der Mann lachte leise. Vor dem
Wagen blieb er stehen und holte den Wagenschlüssel aus
seiner Rocktasche.

Die Vampirin stürzte los. Der Mann hörte die Schritte
und drehte sich um. Seine Augen weiteten sich, als er das
grauenvolle Geschöpf sah, das auf ihn zulief. Vor Entsetzen
fielen ihm die Schlüssel aus der Hand. Das Mädchen in
seiner Begleitung stieß einen gellenden Schrei aus.

Isabel Najera sprang den jungen Mann an, der den
Angriff abzuwehren versuchte. Er stolperte und fiel auf den
Rücken. Die Vampirin schnappte gierig nach seiner Kehle.

Nach ein paar Sekunden wandte sie sich der jungen
Frau zu, die soeben die Flucht ergreifen wollte. Isabel holte
sie rasch ein. Sie verkrallte ihre rechte Hand in der
Schulter des Mädchens und riss es herum.

»Nicht!«, schrie das Mädchen.
Isabel biss erneut zu. Sie war so beschäftigt, dass sie

den Streifenwagen, der mit heulenden Sirenen heranraste,
überhaupt nicht bemerkte. Zwei Polizisten sprangen heraus
und zogen ihre Pistolen. Erst jetzt hob sie den Blick. Sie
sah entsetzlich aus. Das Gesicht und die Hände waren
blutverschmiert. Die Vampirin sprang hoch und ging
augenblicklich auf die Uniformierten los. Die beiden
Polizisten schossen gleichzeitig. Ihre Kugeln trafen die
Vampirin, zeigten jedoch keinerlei Wirkung. Mit zwei
gewaltigen Fausthieben schlug Isabel die Männer


